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Ist CDU regierungsunfähig?
BETRIFFT: Artikel »Kauder: Köln muss ein Weckruf sein« vom
11. Januar

Köln muss ein Weckruf sein, die
Frage stellt sich nur für wen? Es
wurde berichtet, dass Volker
Kauder forderte: »Wir brau-
chen eine nachhaltige Reduzie-
rung der Flüchtlingszahlen«,
auch wurde die Forderung nach
mehr Polizei im gleichen Atem-
zug genannt, sowie die Ver-
schärfung des Strafrechts. Eine
weitere Forderung war, die
schnellere Rückführung nicht
anerkannter Flüchtlinge.
Wenn diese Aussagen stimmen,
muss man davon ausgehen,
dass die CDU regierungsunfähig

ist. Oder die Frage sei erlaubt,
ob CDU-Granden an Amnesie
leiden, denn haben besagte Da-
men und Herren am Schalthe-
bel der Macht nicht alle diese
Ereignisse herbeigeführt und
die Verantwortung dafür?
Wird und wurde unser Rechts-
system nicht systematisch aus-
gehebelt und Recht gebeugt
und dies gegen den Mehrheits-
willen des Volkes? Zeigen wir
der etablierten Politik am 13.
März die rote Karte.

Emil Sänze | Sulz

n Meinung der Leser

Wolf erzählt »dreiste Lügen«
BETRIFFT: Artikel »Wolf interessiert sich auch für das kleine
Dorf« vom 12. Januar

Unglaublich, dass Guido Wolf
sich erdreistet, immer wieder
die gleichen Lügen zu erzählen!
Etwa die 100-Millionen-Stra-
ßenbaulüge über angeblich
nicht abgerufene Straßenbau-
mittel. Sogar das Parteifreund-
geführte Bundesverkehrsminis-
terium hat schon lange klarge-
stellt, dass die von Wolf prokla-
mierte Behauptung nicht wahr
ist. Dass Wolf immer wieder auf
Verkehrsminister Hermann
rumhackt, kann ich mir nur so
erklären, dass es eben dieser
grüne Verkehrsminister ist, der
endlich Straßenbauprojekte
umsetzte, die die CDU immer
nur versprochen hatte.
Dass Winfried Hermann zudem
in Straßensanierung investiert,
um die verlotterten Straßen auf
Vordermann zu bringen, anstatt
immer nur Spatenstich-Termine
ohne gesicherte zeitnahe Reali-
sierung wahrzunehmen – das
mag eine andere als die CDU-
Ankündigungspolitik sein, ist
meines Erachtens aber sinnvoll.
Flüchtlingszahlen will Herr Wolf
senken, sagt aber nicht, wie.
Sachleistungen anstatt Geldleis-

tungen – ja weiß er denn nicht,
dass so ziemlich alle Bundeslän-
der vor Sachleistungen zurück-
schrecken wegen des enormen
Verwaltungsaufwands?
Und dann haut Wolf noch feste
auf der dringend notwendig ge-
wordenen Polizeistrukturre-
form herum, die die Polizei end-
lich fit für die Aufgaben der Zu-
kunft macht. Sie hat Hierar-
chien verschlankt, ermöglicht
Spezialisten, und jedes Revier
bekommt zusätzliche Stellen
für den Streifendienst. Das ist
eine Polizeistrukturreform! Und
nicht wie zuvor wilde Stellen-
Streichungen der CDU.
Ich wäre sehr interessiert an
konstruktiven Vorschlägen, da-
für ist eine Opposition doch
eigentlich da, und nicht nur
draufhauen und Lügen verbrei-
ten. Fazit für mich: Guido Wolf
hat keine Ideen und keine Kon-
zepte. Davon lenkt er ab, indem
wie wild auf die erfolgreiche
grün-rote Landesregierung
drischt und vor Falschbehaup-
tungen nicht zurückschreckt.

Sonja Rajsp | Lauterbach

Schreiben Sie uns!
Schwarzwälder Bote | Friedrichsplatz 11-13
78628 Rottweil | Fax: 0741/531850
E-Mail: redaktionrottweil@schwarzwaelder-bote.de

Ihre Briefe müssen nicht der Meinung der Redaktion entsprechen.
Wir behalten uns Kürzungen vor. Bitte vergessen Sie nicht Ihren
Absender.

Schöne Bescherung: Weil
sein Güllebehälter an
Weihnachten überlief, ent-
sorgte ein Landwirt den
Inhalt illegal auf einer
Wiese. Als ihm gestern der
Prozess gemacht wird, er-
hebt er gegenüber Polizei,
Nachbarn und der Stadt
schwere Vorwürfe.

n Von Nadine Klossek

Kreis Rottweil. Der Weih-
nachtsbaum ist geschmückt,
in der Küche wird der Fest-
schmaus vorbereitet und im
Hintergrund läuft »Stille
Nacht, heilige Nacht«. So in
etwa stellen sich viele Heilig-
abend vor. Auf einem Bauern-
hof bei Rottweil lief das Weih-
nachtsfest 2014 allerdings al-
les andere als geplant. Tage-
lang hatte es geregnet, einer
der Güllebehälter drohte,
überzulaufen. Die Frau des
Bauern war in Aufruhr. Schon
zweimal war der Familie Gül-
le in den Keller gelaufen. Ein
drittes Mal wollte man das
nicht erleben. Also sah sich

der 63-Jährige gezwungen zu
handeln. Wohin mit den Hin-
terlassenschaften seiner Nutz-
tiere? Kurzerhand wurde der
Traktor gestartet und der Gül-
lebehälter auf einer Wiese
entleert. 

Doch die Entscheidung des
Bauern blieb nicht unbe-
merkt. Ein Nachbar hatte die
Nacht- und Nebelaktion beob-
achtet und es der Polizei ge-
meldet. Die Feiertage fielen
nämlich in eine Zeit, in der
das Ablassen von Dünger aus
Umweltschutzgründen nicht
erlaubt ist. Rund ein Jahr nach
dem Vorfall musste sich der
63-Jährige gestern vor dem
Amtsgericht verantworten.
»Unerlaubter Umgang mit Ab-
fällen« lautete der Tatbestand.

Angeklagter zeigt
sich geständig

Schon zu Beginn der Verhand-
lung zeigt sich der Angeklagte
geständig. »Ja, ich habe an
Heiligabend Gülle abgelas-
sen«, meint er. Schuld sei der
öffentliche Weg, den die Stadt
vor etwa zwei Jahren neu an-
gelegt habe. »Seither läuft das

Wasser bei starkem Regen
vom Weg in meine Behälter«,
sagt der 63-Jährige. Er habe
die Behörden informiert, die
die Umstände allerdings als
sein eigenes Problem abgetan
hätten. 

Dass ausgerechnet ein
Nachbar ihn angezeigt hat, sei
nicht überraschend. Seit er
eines seiner Grundstücke als
möglichen Standort für das
geplante Großgefängnis in
Rottweil ins Spiel gebracht
hatte, mache man ihm das Le-
ben schwer. »Wenn ich Gülle
wegfahre, fahren sie mir hin-
terher. Wenn ich nicht da bin,
fahren sie auf meinen Hof«,
berichtet der Angeklagte. 

Er fühle sich »gepiesackt«
von seinen Nachbarn. Das ge-
he mittlerweile so weit, dass
er in der Gaststätte nur noch
Limonade trinkt. »Kaum
komm ich raus oder auf mei-
nen Hof, steht die Polizei da
und fragt, ob ich getrunken
habe«, sagt er aufgewühlt und
fügt hinzu: »Das ist ein Kom-
plott!« 

Wie schwer die Situation
zwischen der Polizei und dem
Landwirt ist, zeigt sich bei der
Zeugenaussage eines Beam-

ten. Nachdem dieser den
Nachbarn vernommen hatte,
fuhr er nicht direkt auf den
Hof des Beschuldigten. »Da
kann ich nur mit einem
Durchsuchungsbeschluss 
hin«, erklärt er. Ansonsten
könne man nicht vernünftig
mit dem Angeklagten reden. 

Landwirt hat aus dem
Vorfall gelernt

Am Ende des Prozesses wird
der Bauer zu einer Geldstrafe
von 1200 Euro verurteilt. Der
63-Jährige ist alles andere als
glücklich: »Ich verstehe das
nicht«, kommentiert er den
Schuldspruch. »Was hätte ich
denn tun sollen mit der Gül-
le?« Ob Weihnachten ist oder
nicht, ein Verstoß gegen das
Gesetz kann nicht ungeahn-
det bleiben – das ist der Tenor
des Gerichtsurteils. 

Immerhin hat der Landwirt
aus dem Vorfall gelernt. Mitt-
lerweile hat er sich weitere Be-
hälter gekauft. Und so sollte
es kommendes Weihnachten
nur noch nach dem leckeren
Festessen auf dem Tisch
riecht.

Stinkt Komplott zumHimmel?
Prozess | Bauer entleert an Weihnachten illegal Gülle und spricht vor Gericht von Intrige

Aus Angst, das Gemisch aus Gülle und Wasser könnte in den Keller laufen, entsorgte es der Landwirt auf einer Wiese. Foto: Lübke


